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Parteiausschluss
fürBelästiger
Sexueller Übergriff Zwei Jahre
Gefängnis auf Bewährung: Im
Schnellverfahren hat das Straf-
gericht in Malta AnfangWoche
einen Schweizer wegen sexuel-
ler Belästigung verurteilt (CH
Media berichtete). Er soll sich
vor einerHotelangestelltenent-
blösst und sie zu küssen ver-
sucht haben. Der Anwalt des
Mannes hatte vor Gericht be-
hauptet, bei seinemMandanten
handle es sich um eine «poli-
tisch exponierte Person», und
setztemitErfolgdurch, dassdie
Identität des Verurteilten des-
halb geheim bleibt.

Recherchen zeigten: Bei
dem Mann handelt es sich um
einenAutohändler ausdemTes-
sin,MitgliedderMitte-Partei.Er
hatte vergangenes Jahr für den
Gemeinderat vonAsconakandi-
diert – vergebens.Daswar’smit
der politischenKarriere.

Nun ist er auch seine Partei-
mitgliedschaft los. Angesichts
derSchweredergestandenenTa-
ten sei die Person «in der Partei
nicht mehr willkommen», teilt
die Mitte Ascona mit. Man ver-
urteile solche Verhaltensweisen
oder Straftaten, die in völligem
Widerspruch zu denWerten der
Partei stünden. Auch die Mitte
Tessinhat Stellungbezogenund
den Parteiausschluss durch die
lokale Sektion gefordert.

Die Schweizer Anwälte des
Mannes kündigten gestern
gegenüber «La Regione» an,
gegen das Urteil Berufung ein-
legen zuwollen.DieAnschuldi-
gungen seien erfolgt, um ihn zu
erpressen.ErhabeeinGeständ-
nis abgelegt, weil er wegen sei-
nes angeblich schlechten Ge-
sundheitszustands möglichst
rasch in die Schweiz habe zu-
rückkehrenwollen. (lha)

EinWildtier
tötetedieKatze
Geköpft AmDienstagnachmit-
tag fandeineFrau in Schaffhau-
sen ihre Katze tot im Garten,
ohne Kopf und ohne Schwanz.
Die Polizei ging zunächst von
Tierquälerei und einer mutwil-
ligen Tötung aus und suchte
Zeugen. Gestern Nachmittag
teilte die Schaffhauser Polizei
nun mit, dass die Katze durch
ein Wildtier getötet und ver-
stümmelt wurde. Dies hätten
Untersuchungen ergeben. Die
Polizei stelltedarauf ihreErmitt-
lungen ein. (kä)

WegenAngriffauf
Judenverurteilt
Antisemitismus DasBezirksge-
richt Prättigau/Davos hat ges-
terneinenAlgerier inAbwesen-
heit zu sechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt, der im Sommer
2024 einen orthodoxen Juden
angegriffen hatte. Er hatte den
19-jährigen Touristen verfolgt
und mehrfach ins Gesicht ge-
schlagen. Der Täter, Asylsu-
chender, war nach der Tat nach
Belgien abgeschoben worden.
Die Strafemuss er nur absitzen,
sollte er zurück in die Schweiz
kehren und von der Polizei auf-
gegriffenwerden. (lha)

FrühwarnsystemgegenSchwänzer
Notorische Abwesenheiten bereiten den Lehrerinnen und Lehrern Sorgen. Jetzt wollen sie Gegensteuer geben.

Kari Kälin

Sie erfindet immer neue Ausre-
den, fehlt zu Beginn des Schul-
jahres regelmässig, und die El-
tern stärken der Oberstufen-
schülerin aus dem Kanton Zug
dabei auch noch den Rücken.
Doch ihrLehrer reagiert richtig,
kontaktiert dieEltern, zeigtVer-
ständnis und Geduld, schaltet
die Schulleitung undden schul-
psychologischenDienst einund
übt wohlwollendenDruck aus.

Die Bemühungen ziehen
sich während eines ganzen
Schuljahres hin und fruchten:
Die junge Frau besucht wieder
die Schule. Sie lernt nicht mehr
zusammen mit ihrer Klasse,
sondern in einem separaten
Raum. Regelmässige Termine
mit der Schulsozialarbeiterin
und einem Psychotherapeuten
haben sie stabilisiert.

Es ist ein Beispiel, mit dem
DagmarRösler, Präsidentindes
Dachverbands der Schweizer
LehrerinnenundLehrer (LCH),
gestern an einer Pressekonfe-
renzdieProblematikdesAbsen-
tismus erläutert.

WenigeTagevordemSchul-
start schlug der Verband Mass-
nahmen vor, um dem Phäno-
men entgegenzutreten. So soll-
tendieSchulenzumBeispiel ein
Frühwarnsystem installieren
und Buch führen über die Ab-
senzen der Schülerinnen und
Schüler, um das Problem zu er-
kennen. «Es braucht klare Re-
geln, was bei häufigem Fehlen
zu tun ist undwer dafür zustän-
dig ist», sagte Rösler.

Es istwichtig, erste
Warnzeichenzuerkennen
Wichtig sei es auch, Lehrperso-
nen, Eltern und Fachleute wie
Schulpsychologenzubefähigen,
ersteWarnzeichenzuerkennen.
Dazu gehörten etwa Rückzug,
ängstlichesVerhaltenoderhäu-
fige körperliche Beschwerden.
In der Tat sind psychische Pro-
blemeundAngst – zumBeispiel
vorPrüfungen,vorMobbingund
anderen schwierigen Situatio-
nen –der eigentlicheTreiberdes

Absentismus. Rösler betont die
zentrale Rolle der Schulen. Sie
sollen schon nach wenigen Ab-
senzen das Gespräch mit den
betroffenenKindernunddenEl-
tern suchen.«Wirmüssen ihnen
aufzeigen, dass regelmässiges
Fernbleiben nicht toleriert
wird.»

Unklar ist, wie viele Kinder
und Jugendliche in der Schweiz
dem Klassenzimmer trotz
Schulpflicht notorisch fernblei-
ben.EinenHinweis gibt dieGe-
sundheitsbefragung der Stadt
ZürichausdemJahr2022/2023.
Demnach lassen immerhin5bis
7 Prozent der Oberstufenschü-
lerinnen und -schüler den
Unterricht mehrmals in voller
Absicht sausen.

Mit dem Thema vertraute
Personen stellteneinenAnstieg
des Phänomens fest, wobei die

Coronapandemie als Brandbe-
schleuniger gewirkt hatte. Rös-
ler sagte, sie kenne kaum eine
Lehrperson,dienochniemitder
Problematik konfrontiert gewe-
sen sei.

StephanKälinvonderVerei-
nigung für Kinder- und Jugend-
psychologie ergänzte:«DieZahl
der schulabsenten Kinder stieg
in den letzten Jahren merklich
an.» Es passt ins Bild, dass letz-
tes Jahr aufNachfrageder«NZZ
amSonntag»mehr als dieHälf-
te der Kantone von einem ge-
fühltenAnstiegderFälleberich-
tete. Die Problematik manifes-
tiert sichvomKindergartenüber
die Primarschule bis hin zur
Oberstufe.

Nicht so dramatisch wer-
ten Experten gelegentliches
Schwänzen, eine spontane Un-
lust, weil man vielleicht lieber

denSiegeslauf vonMarcoOder-
matt live amFernsehenmitver-
folgt, statt französische Verben
zu konjugieren.

Die3-6-Regel
soll es richten
Den Lehrerinnen und Lehrern
schwebt im Kampf gegen den
Absentismus ein koordiniertes
Vorgehen vor. «Heute stellt je-
der Kanton ein Dispositiv auf
mit unterschiedlichen Prioritä-
ten.Esbraucht einennationalen
Rahmen», sagteDavidRey,Prä-
sident der Westschweizer Leh-
rerinnen und Lehrer.

Als positives Beispiel er-
wähnte er eine Schule der zwei-
tenChance in Lullin imKanton
Waadt. Sie nimmt jedes Jahr
zahlreiche Jugendliche mit
gröberen Problemen auf, unter
anderem wegen Absentismus.

Davon würden 80 Prozent
wieder in reguläre Strukturen
integriert.

Stephan Kälin plädierte für
die flächendeckende Einfüh-
rung der sogenannten 3-6-Re-
gel, die zumBeispiel imKanton
St.Gallen seit mehr als etwa
zehn Jahren zur Anwendung
kommt.DieRegel besagt:Nach
drei voneinander losgelösten
Absenzen innerhalb von sechs
Wochenmussdie SchuledieEl-
tern kontaktieren und erste Ab-
klärungen vornehmen.Nicht in
jedemFallwerdemanAbsentis-
mus feststellen.Wenndoch, be-
stehe aber eine realistische
Chance, chronischen Absentis-
mus zu vereiteln. Ab einem ge-
wissen Schweregrad werde es
nämlich enorm schwierig, wie-
der einen regulären Schulbe-
such zu ermöglichen.

HöhereFachschulenwollenmehrAnerkennung
Eine neue Studie vergleicht denMehrwert vonAbschlüssen an Fachhochschulen undHöheren Fachschulen.

Léonie Hagen

Die Schweiz könnte kaum stol-
zer sein auf ihrdualesBildungs-
system. Bei jeder Gelegenheit
wird darauf verwiesen, um auf-
zuzeigen,wie sozial durchlässig
das Land sei. Alles ist möglich,
nichts ausgeschlossen.

Gleichzeitig reichen längst
nicht alleAbschlüsse fürdieZu-
lassung zum Studium aus. Die
Fachhochschulen rangen lange
– und teils immer noch – um
die akademische Anerkennung
ihrerBachelor-Abschlüsse.Und
mit einem Diplom einer Höhe-
ren Fachschule in der Tasche
kann man heute zwar unter er-
leichterten Bedingungen ein
Fachhochschulstudium anhän-
gen, aber kein universitäres.

Nunzeigt eineneueStudie:Wer
eine Höhere Fachschule (HF)
abschliesst, profitiert von der
Ausbildung trotzdem mehr als
seineKolleginnenundKollegen
an der Fachhochschule (FH).

In Auftrag gegeben hat die
Studie der Bildungsverband
Edusuisse. Untersucht wurde,
welchenMehrwert ein Studium
an der Fachhochschule im Ver-
gleich zu einer Ausbildung an
derHöherenFachschulebringt.
Bisher wurden die Schulen je-
weils in denselben Topf gewor-
fen und mit universitären Stu-
dien verglichen.

Dabei gibt es innerhalb des
zweitenBildungswegs, dernicht
überdieUni führt, grosseUnter-
schiede:wiehochdieKosten für
Einzelne sind,wie viele öffentli-

che Gelder in die Schulen flies-
sen,wie frühdieAbgängerinnen
in den Arbeitsmarkt eintreten
können.

Weil der Unterricht an den
Fachhochschulenakademischer
ist, rechnen deren Absolventen
langfristigmit höherenLöhnen.
Die höheren Fachschulen sind
niederschwelliger und praxis-
orientierter.Manbraucht fürdas
StudiumkeineBerufsmaturität,
kanndafür aber auchkeinenBa-
chelortitel erhalten.«Damit ste-
hendiehöherenFachschulen in
der akademischen Hierarchie
quasi hinten an», sagt Studien-
leiter LukasMergele.

Zu Unrecht, wie sich nun
zeigt.Gemässder Studie zahlen
sich beide Bildungswege aus.
Aber die sogenannte private

Rendite einer HF-Abgängerin,
also was ihr das Studium lohn-
technisch bringt, liegt um fünf
Prozenthöherals jeneeinesFH-
Abgängers. Berücksichtigt man
den Mehrwert für die Steuer-
zahlenden, so liegt die Rendite
eines FH-Studiums bei 4 bis
10Prozent.BeiHF-Abschlüssen
liegt sie je nach Fachrichtung
6 bis 8 Prozent höher.

MehrFörderung
fürdieHF?
Anders gesagt:WereineHöhere
Fachschuleabschliesst, verdient
ohne Bachelor schneller und
mehrGeldundzahltmehrSteu-
ern als sein FH-Gspänli. Lang-
fristig erhalten Letztere zwar
höhere Löhne. Aber auf die ge-
samte Arbeitszeit gerechnet,

gleichen diese denUnterschied
imMehrwert nicht aus.

Edusuisse fordert deshalb
mehr Anerkennung für die Hö-
heren Fachschulen. Die Studie
unterstreiche «die Potenziale
einer verstärktenFörderungder
HöherenFachschulen»und lie-
fere «klare Impulse für bil-
dungspolitischeDiskussionen»,
schreibt der Verband.

DerBundesrathatbereitsan-
gekündigt, die höheren Fach-
schulen stärken zu wollen. Im
April gab er bekannt, die Ab-
schlussbezeichnung«Professio-
nalBachelor»und«Professional
Master» für HF-Studiengänge
einführen zu wollen, um diese
sichtbarer zumachen.Wanndas
ParlamentdenVorschlagbehan-
delnwird, ist noch unklar.

Nicht alle fühlen sich im Klassenzimmer wohl: eine Jugendliche auf demWeg zur Schule. Symbolbild: Getty


